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Dienſtag, den 2u. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 24. November. 
Angekommen in Danzig, 11 Uhr 48 Min. V.⸗M. 
Cs beißt in einem Artikel der Abendpoſt: 
erh; und Preußen feien an den Londoner 
ertrag gebunden. Die Rechte der Herzogthümer 
ſeien in demſelben nicht in Frage geſtellt. 
Die Mächte ſeien in dem Falle, daß Deutſchland 
genbthigt, fein gutes Necht zu erzwingen, nicht 
behindert. Es ſei nothwendig, die Verfaſſungs⸗ 
frage von der Succeſſionsfrage zu trennen. 
Ein unzweifelhaftes Recht fordere die Erfüllung, 
ein zweifelhaftes verlange die Unterſuchung. 
Oeſterreich ſchene kein Opfer zum Schutze 
des Rechtes Deutſchlands auf die Herzogthümer; 
wünſche aber, daß die natürlichen Schwierigkeiten 
nicht ohne Noth potencirt werden. 

London, Dienftag 24. November. 
Angekommen in Danzig 11 uhr 52 Min. Vorm. 
Die Morningpoft jagt, daß England mit Bedau⸗ 
ern Napoleon's Congreß⸗Einladung ablehne. 
Das Gerücht über Nuſſells Rücktritt vom Aus⸗ 

wärtigen ſei unbegründet. 
i Hamburg, 23. November. 
Wie verſichert wird, verweigern der Adminiſtrator 
der Grafſchaft Rantzau, Kammerherr v. Moltke, 
das geſammte Altonaer Magiſtrats⸗ und Juſtiz⸗Kol⸗ 
legium, die Altonaer Gymnaſialprofeſſoren, faſt alle 
Altonaer Advokaten und das geſammte Perſonal der 
holſteiniſchen Regierung zu Altona vom Bureauchef 
abwärts ebenfalls den Huldigungseid. 
Dresden, Montag 23. November. 
In der erſten Kammer hat Frhr. v. Welck folgenden 
Antrag eingebracht: die ſächſiſche Regierung wolle 
beim Bundestage die Rechte Deutſchlands und des 
Erbprinzen Friedrichs hinſichtlich Schleswig⸗Holſteins 
kräftigſt unterſtützen und das gute Recht Deutſchlands 
gegenüber fremder Eingriffe und Anmaßungen wahren 
und vertheidigen. Die Kammer beſchloß die Ueber⸗ 
weiſung des Antrags an einen beſonderen Aus ſchuß. 
Stockholm, Montag 23. November. 
In der heutigen Sitzung des Reichstages verlangte 
die Regierung ein neues Extracreditiv auf Höhe von 
3 Mill. zu Kriegsrüſtungen. 
— Es herrſcht hier ebenfo Mißtrauen gegen den 
König von Dänemark, wie Erbitterung gegen den 
Herzog von Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
7. Sitzung. Montag, 23. November. 
Präſident: Grabow. 
2 Am Miniſtertiſch: Bei Eröffnung der Sitzung 
iemand. Bi 7 
Die Tritünen ſind wieder überfüllt, auch die Diplo⸗ 
matenloge ſehr zahlreich beſetzt. 
Der Präſident eröffnet die Sitzung um 12 uhr 
10 Minuten. Es erfolgen zunächſt Mittheilungen ge · 
ſcdäfuichen Inhalis. Demnächst verlieſt der Präfident ein 
Schreiben des Königlichen Staats ⸗Miniſteriums, worin 
dem Hauſe von der Zurücknahme der Verordnung vom 
1. Juni d. J. Kenntniß gegeben und der Wortlaut der⸗ 
Telben mitgetheilt wird. Gleichzeitig erklärt das Miniſte⸗ 
tum gegenüber der in der letzten Sitzung des Hauſes 
über dieſe Verordnung gefaßten Reſolution, daß der 
Non der Verordnung zur Beſeitigung des beſtehenden 
bihſtandes unbedingt erforderlich, zweitens, daß die 
erlaſſen und auf Grund des Art. 63. der Verfaſſung 
iernan werden konnte und daß drittens die Verordnung 
u — nicht im Widerſpruch mit der Verfaſſung ſtehe. 
taatsminiſterium giebt dem Präſidium anbeim, 
auſe von dem Schreiben Kenntniß zu geben. 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Zigs.⸗ u. Ann onc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 3 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Abg. Virchow. Es ſcheine ihm ein weſentlicher 
Punkt in dem Schreiben enthalten zu fein, welcher zu- 
künftig möglicherweiſe als ein Präzedenzfall betrachtet 
werden kann. Er beantrage, das Schreiben der Juſtiz⸗ 
Kommiſſion zu überweiſen, um zu erörtern, ob in dieſem 
Falle geſetzmäßig verfahren ſei. Der Antrag wird vom 
Hauſe angenommen. 

Präſident Grabow theilt mit, unter einigen ein 
leitenden Worten, in welchen er auf die füngſten 
Ereigniſſe in Schleswig hinweiſt, daß ihm von dem 
Geheimrath Dambach aus Coburg eine Anzahl des 
Aufrufs des Herzogs von Auguſtenburg d. d. Dolzig, 
16. November zur Vertheilung an das Haus überſendet 
ſei. Gleichzeitig ſei ihm ein Telegramm des Rechts- 
Anwalt Beta aus Leipzig zugegangen, welches dem 
Hauſe Kenntniß von dem (bereits in den Zeitungen mit⸗ 
getbeilten) Beſchluß der am Freitag daſelbſt ſtattgehabten 
Volksverſammlungen giebt. — Der Präſident bat dem 
Hrn. Beta bereits telegraphiſch ſeinen Dank für dieſe 
Mittheilung abzeitattet. Ferner theilt der Präſident dem 
Hauſe mit, daß ihm am heutigen Tage ein Antrag von 
den Abgg. Stavenhagen und Virchow und unterſtützt 
von 115 Mitgliedern des Hauſes zugegangen ſei und 
welcher dahin geht: „Das Haus der Abgeordneten wolle 
beſchließen zu erklären: in Erwägung: 1) daß der Erb» 
prinz von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg 
nach einem unzweifelhaften Erbfolgerecht feinen Anſpruch 
auf die Regierung der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein erboben hat; 2) daß weder der deutſche Bund 
noch die Stände der Herzogthümer Schleswig und Hol- 
ſtein nach die Agnaten des Hauſes Oldenburg den Be- 
ſtimmungen des Londoner Traktats beigetreten ſind; 
3) daß Dänemark durch eine Reihe vertragswidriger 
Maßregeln durch Bedrückung der Deutſchen in Schleswig 
und Holftein, durch Unterdrückung der deutſchen Sprache 
in den Herzogthümern, durch das Patent vom 30. März 
d. J. und endlich durch die Vollziehung des neuen 
Verfaſſungsentwurfs für Dänemark in Schleswig, die 
Vereinbarungen vom 8. Mai 1852 und damit die Be⸗ 
dingungen ſelbſt gebrochen hat, unter welchen die Groß⸗ 
mächte dem Londoner Traktat beigetreten ſind: 4) daß 
bei dieſer Sachlage die Anweſenheit däniſcher Truppen 
in dem Bundeslande Holſtein eine Verletzung der Bundes» 
geſetze iſt — ertlärt das Haus der Abgeordneten: „Die 
Ehre und das Intereſſe Deutſchlands und ſämmtlicher 
deutſchen Staaten erfordern die Rechte der Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein und des Herzogs von Schleswig ⸗ 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg auf deren Regierung 
anzuerkennen und dem Leßteren zur Geltendmachung 
ſeiner Anſprüche zu verhelfen.“ 

Der Präfident empfiehlt den Antrag einer bejon- 
deren Kommiſſion zu überweiſen und dieſelbe ſofort zu 
wählen. Die Kommiſſion habe ſodann noch heute in 


Berathung zu treten, und der Beſchluß würde voraus- 


ſichtlich ſo ſchnell zu faſſen ſein, daß das Haus bereits 
am Freitag in eine Plenarberathung über dieſen Gegen⸗ 
ſtand treten könne. 

Graf Schwerin hat gegen den Antrag des Präſi⸗ 
denten Bedenken, namentlich gegen eine ſo ſchleunige 
Behandlung der Sache. Auch er ſei der Anſicht, daß ſich 
das Haus mit dieſem Gegenſtande beſchäftigen müſſe, 
und er und feine Freunde ſeien bereits mit einer ähnli. 
chen Abſicht umgegangen, einen Antrag in das Haus zu 
bringen, dabin gehend: die Staatsregierung wolle die 
Rechte des Erbprinzen und der Herzogthümer mit allen 
Kräften unterſtützen. Der Antrag, welcher von der Ge⸗ 
genpartei geftellt, umfaſſe fo viele Punkte, daß eine ein- 
gehende Berathung des Gegenſtandes, ſowie auch eine 
Verbindung mit der königlichen Staatsregierung unab⸗ 
weislich ſei. Die Manifeſtation des Haufes ſei durch den 
Antrag ſchon genügend kundgegeben und in Betreff des 
Beſchluſſes könne es nicht auf einen Tag ankommen. Im 
won — ke . in dieſem Hauſe 
erwarten werde, daß der Beſchluß des Hau 
Er Erfolg haben werde. n 

ür den Antrag des Präſidenten ſprechen die Herrn 
Virchow, v. Sybel u. Stavenhagen, oh Graf e 
rin nochmals darauf hinweiſt, daß es ſonſt Regel in die⸗ 
ſem Haufe geweſen ſei, nicht früher über einen Antrag 
zu beſchließen, als bis derſelbe gedruckt vorgelegen babe. 
Es ſcheine ibm in dem Antrage ſehr gewagt, alle deutſchen 
Staaten verpflichten zu wollen, die Rechte der Herzog⸗ 
thümer anzuerkennen. Er halte es übrigens auch noch 
nicht für feſtſtehend, ob das Haus berechtigt ſei, von 


Agenten auswärtiger Fürſten Schriftſtücke wie der offene 
Brief des Erbprinzen entgegen zu nehmen. Nachdem 
noch die Abgg. Waldeck und v. Bockum⸗Dolffs für den 
Antrag des Grafen Schwerin geſprochen haben, wird der⸗ 
ſelbe mit geringer Majorität angenommen. 

In Betreff des (bereits mitgetheilten) Antrages des 
Abg. Schulze und Carxlowitz wegen Einſetzung einer Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion in Betreff der Wahlbeeinfluſſungen 
beſchließt das Haus auf Antrag der Abgg. Schulze und 
v. Gottberg, ſofort in die Schlußberathung einzutreten, 
und ernennt der Präſident den Abg. Aßmann zum 
Referenten und den Abgeordneten v. Forckenbeck zum 
Correferenten. 

Dann tritt das Haus in die Tagesordnung, Wahl⸗ 
prüfungen ꝛc. Für die 5. Abtheilung referirt Abg. Aß⸗ 
mann; die Wablen werden ſämmtlich beanſtandet. In 
Betreff der Wahl des Abg. Temme erklärt dieſer Abge⸗ 
ordnete, daß er auf die Bedenken, welche die Abtheilung 
gehegt, dem Hauſe mittheile, daß er, obgleich in der 
Schweiz wohnhaft und als Profeſſor thätig, dennoch ſeit 
dem 22. Januar 1861 das Heimathsrecht in Preußen 
durch den Grafen Schwerin, den damaligen Miniſter des 
Innern, wiedererlargt habe. (Schluß folgt.) 


Rundſch a u. 
Berlin, 23. November. 

— Wie die „Kreuzzeitung“ meldet, hat ſich der 
Chef des Generalſtabes der Armee Frhr. v. Moltke 
in Begleitung des Majors vom großen Generalſtabe 
Grafen v. Wartensleben dienſtlich nach Frankfurt 
a. M. begeben. 

— Geſtern Mittags erfolgte hier die Ve rhaf⸗ 
tung des Schriftſtellers Laſſalle auf Grund 
eines gerichtlichen Haftbefehls, der ihn des Hoch⸗ 
verraths bezüchtigt. Die Verhaftung wurde durch 
eine große Anzahl von Schutzmännern in dem Los 
kale „Eldorado“ ausgeführt, in welchem Herr Laſſalle 
einen Vortrag angekündigt hatte. a 

— In Sachen Schleswig Holſteins ſcheint die 
öſterreichiſche Regierung noch zu keinem rechten Schluß 
zu kommen. Die „Preſſe“, die ſich in die Stimmung 
des Cabinets hineinzufühlen ſtrebt, empfiehlt heute, 
Holſtein bis zum weitern Austrag der Rechtsfrage 
von Bundeswegen als Depoſitum zu beſetzen. — 
Von hier aus verbreiten offieiöſe Federn, daß man 
der deutſchen Sache geneigt ſei; ſo ſchreibt man 
der „Elb. Ztg.“: 

Der neue König von Dänemark hat alſo dem An⸗ 
dringen des Eiderdänenthums gegenüber nicht Stand 
gehalten und durch Unterzeichnung des neuen Grund» 
Geſetzes feine Regierung mit einem eclatanten Rechts. 
Bruche begonnen. Daß aus dieſem verhängnißvollen 
Entſchluſſe, die ernſtlichen Verwickelungen Deutſchland 
gegenüber entſtehen müſſen, liegt auf der Hand, und 
Schlag auf Schlag bringt der Telegraph Nachrichten, die 
alle Welt als Vorboten folgenſchwerer Ereigniſſe betrachtet. 
Auch die heutige Börſe nahm die Sache ſehr ernſt, und 
ihre ſtark afficirte Stimmung dürfte diesmal mehr Grund 
haben, als öfters ſonſt. Die Frage wegen der däniſchen 
Erbfolgeordnung ſteht unwiderruflich auf der Tages. 
ordnung und verlangt gebieteriſch eine Autwort. Merk- 
würdig iſt es, daß ſelbſt die „Times“, die geübte Ver⸗ 
theidigerin däniſchen Unrechts und däniſchen Uebermuthes, 
jetzt die Meinung aufſtellt, daß Oeſterreich und Preußen 
dem Londoner Protokolle nur unter der Bedingung der 
Annahme deſſelben von Seiten des Bundestags und der 
holſteiniſchen Stände ihre Zuſtimmung gegeben haben 
und darum nicht verpflichtet find, jenes Aktenſtück 
annoch als rechtsverbindlich anzuerkennen. Jedenfalls 
ſtanden die beiden deutſchen Großmächte damals in der 
Vorausſetzung, Dänemark werde Anſtalt machen, um die 
eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. Statt deſſen 
iſt Dänemark dieſen Verpflichtungen erſt durch endloſe 
Winkelzüge aus dem Wege gegangen, hat ſie dann durch 
die Publikation vom 30. März gebrochen und dieſen 
Bruch die neue Verfaſſung für Dänemark⸗Schleswig jetzt 
unheilbar gemacht. Dadurch iſt denn die Situation in 
der That eine weſentlich andere, als zur Zeit der Unter⸗ 


zeichnung jenes unglücklichen Protokolles, und wer den 
Wind geſäet, darf ſich nicht beklagen, wenn er jetzt den 
Sturm zu erndten hat. 

— Die däniſche Frage hat augenblicklich im 
öffentlichen Intereſſe den Vorrang vor dem Congreß 
erhalten. Daß Deutſchland die Nachfolge des jetzigen 
Königs von Dänemark Chriſtian IX. in den Herzog⸗ 
thümern nicht zugeben dürfe, iſt die allgemeine Ueber⸗ 
zeugung. Es kömmt nur darauf an, welche Mittel 
zunächſt ergriffen werden ſollen, um das Recht 
Deutſchlands und der Herzogthümer zur Geltung zu 
bringen. Das Nächſtliegende iſt die Anerkennung des 
Erbprinzen von Auguſtenburg als Herzog von Holſtein 
und Schleswig durch den Bundestag und die von 
dem Herzog von Coburg ergriffene Initiat ive wird 
deshalb mit Beifall begrüßt. Die Stellung der bei⸗ 
den Großmächte zu der Angelegenheit iſt allerdings 
eine mißliche; indeſſen iſt der Bund nicht an ihre 
Verpflichtungen gebunden und ein Beſchluß deſſelben 
in dem beregten Sinne würde wenigſtens die Frage 
aufwerfen und zur Erörterung zwiſchen den Mächten 
ſtellen, während er durch Stillſchweigen und Gewähren⸗ 
laſſen das Recht Deutſchlands wahrſcheinlich für immer 
vergeben würde. Die Durchführung der Sache zu 
gutem Ende iſt, man darf es ſich nicht verſehen, 
äußerſt ſchwierig und verwickelt — wegen der leider 
nicht zurückgenommenen Verpflichtungen, welche Oeſter⸗ 
reich und Preußen im Londoner Protokolle eingegangen 
ſind. Man wird ſich daher vor wilder Haſt zu 
hüten haben, ebenſo ſehr aber vor thatloſem Zagen. 
— In Betreff des vielbeſprochenen ſchwediſch⸗däniſchen 
Bündniſſes hört man jetzt von unterrichteter Seite 
folgende Verſion: Der ſchwediſche Geſandte in 
Kopenhagen habe ſchon ſeit einiger Zeit die Voll⸗ 
machten zum Abſchluß des Bündniß⸗Vertrages erhalten. 
Die ſchwediſche Diplomatie habe jedoch, ehe damit 
vorgegangen ſollte, die Dispoſitionen der Großmächte 
zu ſondiren geſucht und überall habe Schweden die 
eindringliche Abmahnung erhalten, ſich in die Händel 
Dänemarks mit Deutſchlands zu miſchen. Es ſei 
darauf ſchwediſcher Seits noch beſonders verſucht 
worden, das engliſche Cabinet umzuſtimmen; aber 
vergeblich. Hierauf habe man in Stockholm dem 
Gedanken, das Bündniß mit Dänemark abzuſchließen, 
entſagt. — Nach zuverläſſiger Mittheilung ſteht es 
feſt, daß über eine Antwort in der Congreßfrage 
zwiſchen Preußen und den andern Großmächten keine 
Verhandlungen ſtattgefunden haben; daß zwiſchen den 
hieſigen Vertretern der betreffenden Mächte und dem 
Minifter des Auswärtigen die Angelegenheit zur Sprache 
gekommen iſt, liegt in der Natur der Dinge, iſt aber 
weit davon entfernt, eine Verhandlung zwiſchen Cabinet 
und Cabinet zu bilde n. 

Karlsruhe, 20. November. Die mini⸗ 
ſterielle „Karlsruher Ztg.“ ſchreibt in Sachen der 
Erbfolge in den Herzogthümern Schleswig⸗Holſtein: 
„Die deutſchen Großmächte find dem londoner Pro- 
tocoll nur unter Bedingungen und Vorausſetzungen 
beigetreten; dieſe ſind von Dänemark nicht erfüllt 
worden. Der deutſche Bund hat daſſelbe nie aner⸗ 
kannt; er hat ſomit volle Freiheit, auch j etzt feine 
Anerkennung zu verſagen, wenn nun die Succeſſions⸗ 
frage an ihn herantritt. 


plötzlich eine andere geworden. Die Blicke Europas 
werden ſich nach der Eider und dem Sund richten. Die 
Löſung der Erbfolgefrage kann nicht vertagt, nicht um⸗ 
gangen werden. Das Schicksal Schleswig⸗Holſteins 
wird in der nächſten Zukunſt entſchieden. Von 
Deutſchlands Haltung, von dem feſten Entſchluß, in 
dieſem Augenblick ohne alle Rückſicht für das Recht 
der ihm angehörigen und verwandten Herzogthümer 
einzutreten, wird es abhängen, wie ſich die Zukunft 
Schleswig⸗Holſteins geſtaltet und ob die Verhältniſſe 
der deutſchen Nordgrenze ſich zu Deutſchlands eigener 
Ehre und zu ſeinem eigenen Frommen wenden. Eine 
große Verantwortung naht in ihrem ganzen Ernſt 
den deutſchen Regierungen und dem deutſchen Volk. 
Mögen ſie feſt und treu für das Rechte zuſammen⸗ 
ſtehen!“ 

Bremen. Folgender Antrag, betr. Schleswig 
Holſtein, iſt dem Bürgeramte für die nächſte Sitzung 
der Bürgerſchaft eingereicht: 

„Durch den am 15. d. M. erfolgten Tod des Königs 
Friedrich VII. von Dänemark iſt das Band, welches bid- 
her die Herzogthümer Schleswig und Holſtein mit dem 
Königreiche Dänemark vereinigte, zerriſſen. Die Krone 
der Herzogthümer geht an einen deutſchen Fürſtenſtamm 
über, deſſen nächſtberechtigtes Glied die Annahme der⸗ 
ſelben bereits feierlich erklärt hat. Wider alles Recht 
jedoch maßt ſich der als Nachfolger Friedrichs VII. auf 
den däniſchen Thron geſtiegene Fürſt die Regierungsge⸗ 
walt in den Herzogthümern an, geſtützt auf eine unbe⸗ 
fugte Aenderung der Erbfolgeordnung und auf den fac⸗ 
tiſchen Beſitz der Macht. Deutſchlands Pflicht iſt es, 
dieſem Gewaltſchritt entgegenzutreten, den Herzogthümern 
zu ihren Rechten zu verhelfen und fie jo aus der Ge⸗ 


Die Weltlage iſt mit dem 
Ereigniß des Ausſterbens des däniſchen Königshauſes 


meinſchaft mit Dänemark zu befreien. Sache des deut⸗ 
ſchen Bundes iſt es, dieſe Pflicht zur Erfüllung zu brin- 
gen, ſo ſchleunig als möglich und, wenn es ſein muß, 
mit gewaffneter Hand. Sich ihr entziehen, wäre eine 
Verletzung der Grundgeſetze des Bundes, ein Bruch mit 
den ſittlichen und rechtlichen Grundlagen, auf denen alle 
deutſche Regierungen beruhen, ein Preisgeben der Her- 
zogthümer für alle Zeiten und eine Schmach Deutſch⸗ 
lands vor Mit- und Nachwelt. Die Bürgerſchaft, wenn 
auch überzeugt, daß der Senat in dieſer Sache mit ihr 
eines Sinnes iſt, fühlt ſich gleichwohl gedrungen, in 
einer für das geſammte Vaterland und damit auch für 
unſeren Freiſtaat fo hochwichtigen Frage ihre Geſinnung 
kund zu thun, ihre Opferbereitſchaft für alle Fälle zu 
erklären und den Senat zu erſuchen, Alles was in ſeinen 
Kräften ſteht zu thun, damit dieſe deutſche Ehrenſache 
in einer dem Rechte und der Ehre Deutſchlands ent- 
ſprechenden Weiſe erledigt werde, namentlich auch ſofort 
den Erbprinzen Friedrich von Auguſtenburg als nun- 
mehrigen rechtmäßigen Herzog von Schleswig⸗Holſtein 
förmlich anzuerkennen.“ 

Kiel, 20. Nov. Die Stimmung iſt hier eine 
ſehr geſpannte, obgleich die äußere Ruhe keinen Au⸗ 
genblick geſtört worden iſt. Es wird viel von Ver⸗ 
mehrung des däniſchen Militairs im Herzogthum ge⸗ 
redet: eine durchaus unnöthige Maßregel, da es Nie- 
manden einfallen wird, Unruhen zu erregen, die zu 
nichts nützen. Sobald aber der Bund die Sache in 
die Hand nimmt und einſchreitet, kann ein däniſches 
Bataillon mehr oder weniger doch den Lauf der 
Dinge nicht aufhalten. 

Kopenhagen, 20. Novbr. Es iſt ſehr zu 
befürchten, daß die hieſigen Vorgänge benutzt werden, 
um in der Ferne unrichtige Vorſtellungen zu er⸗ 
wecken und die Gemüther zu agitiren. Es muß 
daher gejagt werden, daß zwar ein Theil der jünge⸗ 
ren Generation ſich mit allerlei erhitzten Borftellun- 
gen trägt, wie ſie bei jungem Blut, mangelnder Er⸗ 
fahrung und politiſcher Unreife ſo allgemein ſind, 
allein daß ſämmtliche Führer der verſchiedenen Par⸗ 
theien mit völligem Erfolg bemüht ſind und 
bemüht waren, jeder unpaſſenden Demonſtra⸗ 
tion der Ruheſtörung vorzubeugen. Die Stadt 
hat ihre gewohnte Phyſiognomie und mit großer 
Conduite hält die neue, nach engliſchem Muſter or⸗ 
ganiſirte Polizei jedes aufreizende Eingreifen zurück, 
während die energiſchſten Maßregeln getroffen ſind, 
um, wenn's nöthig, ſofort mit Ueberraſchung und 
hinreichender Kraft jede Ruheſtörung ſofort zu er⸗ 
ſticken. Beunruhigende gänzlich unwahre Gerüchte 
von Unruhen in Holſtein (die Ständeverſammlung 
in Holſtein ſollte zuſammengetreten ſein und den 
älteften Prinzen von Auguſtenburg zum Herzog aus⸗ 
gerufen haben), veranlaßten geſtern Abend unbedeu⸗ 
tende Aufläufe, auch ſtand längere Zeit vor dem Pa⸗ 
lais des Königs in der breiten Amalienſtraße eine 
bedeutende Volksmenge, welche mitunter lachte und 
einzelne Hurrahs mit Pfeifen und Ziſchen vermiſcht 
hören ließ. Allein das Ganze hatte einen unſchul⸗ 
digen Charakter, die Schildwachen gingen ruhig das 
Gewehr im Arm, vor dem Portal auf und ab, und 
einzelne Herren ſuchten die Menge durch Zureden zum 
Nachhauſegehen zu bewegen, was auch allmählig 
gelang. 

— Die „Berl. Tid.“ hat folgende nähere Mit⸗ 
theilung über die letzte Krankheit König Frederik des 
Siebenten erhalten: 

„Die Roſe des Königs war hauptſächlich durch eine 
Puſtel in der Naſe entſtanden. Schon am Dienſtag 
hatte er etwas Fieber, ſchlief doch aber die Nacht gut. 


Am Mittwoch Morgen breitete die Roſe ſich weiter aus. 


Etatsrath Bock ließ hierauf ſogleich dem Leibarzte des 
Königs Etatsrath Lund telegraphiren, der ſich an dem⸗ 
ſelben Abend auf die Reiſe nach Glücksburg begab. Im 
Laufe vom Mittwoch verbreitete ſich die Roſe über die 
Kinnbacken. Es wurde amerikaniſches Oel mit gutem 
Erfolge angewandt. Der Verbreitung des Uebels ſchien 
Einhalt gethan zu ſein und das Befinden des Königs 
war im Ganzen genommen am Donnerſtag gut. Am 
Freitag aber breitete ſich die Roſe von Neuem über die 
Augen aus und das Fieber nahm zu. Die angewand- 
ten Mittel waren indeſſen von guter Wirkung und die 
Krankheit ließ abermals nach, leider aber nur auf kurze 
Zeit. Am Sonnabend Nachmittag ſtellte ſich das Fieber 
wieder ein und die Roſe verbreitete ſich nun nach und 
nach über den ganzen Kopf, das rechte Ohr ausgenom⸗ 
men. Die nächtliche Ruhe ward oft unterbrochen und 
der König war vornemlich am Sonntag Morgen zwi⸗ 
ſchen 2 und 4 uhr unruhig. Etwas ſpäter am Morgen 
ward der Medicinal⸗Director für Schleswig Juſtizrath 
Schleisner herbeigerufen und gegen Mittag ward Etats⸗ 
rath Trier von Kopenhagen hertelegraphirt. Um 24 Uhr 
Nachmittags begann die große Reaction und die Kräfte 
ſchwanden nun ganz. Die letzte Viertelſtunde war ein 
ſtilles Hinſinken, ſanft und ohne Todeskampf. Der 
König ſtarb mit einem leichten Seufzer um 2 Uhr 
35 Min. (Die Schloßuhr zeigte auf 2 U. 47 M.) Ueber 
die Vorgänge auf dem Glücksburger Schloſſe kurz vor 
und nach dem Tode des Königs theilt daſſelbe Blatt 
Folgendes mit: Im Augenblick ſeines Todes war der 
König von feiner Gemahlin, deren Damen, dem Hof- 
marſchall, Generaladjutant Fensmark, Rittmeiſter Bar- 
denfleth, den beiden Leibärzten und dem Juſtizrath, 
Medieinalinſpector Schleisner umgeben. Seinem Leib⸗ 
arzte Lund hatte der König vor ſeinem Tode mündlich 


Auch hatte der König bereits früher den Wunſch ge⸗ 
äußert, man möge ihm bei ſeinem Ableben keine Leichen 
kleider anlegen, ſondern ihn in dem Anzuge, fi 
geitorben, belaffen. Demgemäß wurde verfahren. Bereit 
am erften Abend nach dem Tode war der Leichnam 1 
einem derartigen Uebergangszuſtand begriffen, daß d 

Aerzte erklärten, der Leichnam müſſe, wenn man die 
Abſicht habe, ihn einbalfamiren zu wollen, fo raſch wie 
möglich in einen Sarg von Metall gelegt werden, wel⸗ 
cher alsdann zugeſchraubt und zugelötbet werden müſſe· 
Der Hofmarſchall gab daher die Ordre, einen Sarg, 
welcher inwendig mit Blei und auswendig mit Holz be 
kleidet ſei, herzuſtellen. Bevor der Sarg mit der könig, 
lichen Leiche zugelöthet wurde, ſchnitten der Leibarz 
Lund und Etatsrath Bock noch einige Locken vom Haare 
des Königs, um dieſe der Königlichen Familie zu über 
bringen. Alsdann wurde der Sarg zugelöthet, und die 
dabei Anweſenden gaben zu Protocoll, daß ſie dieſem 


Akte aſſiſtirt. 

Wien, 20. Nov. Die „Preſſe“ fährt fort, 
über die Congreßangelegenheit Mittheilungen zu 
machen. Gleich nach dem Eintreffen der Einladung 
zu dem Congreſſe hier in Wien, ſchreibt die „Preſſe“/ 
wurde auf telegraphiſchem Wege in Berlin und Lon 
don angefragt. An der an das preußiſche Cabinet 
gerichteten Anfrage ſoll ausdrücklich heruorgehob® 
worden fein, daß die Frage, welche jetzt au die M 
herantrete, von einer fo großen Tragweite ſei, da 
die zwiſchen Wien und Berlin ſchwebenden Differenz 
davor zurückweichen müſſen. Oeſterreich hoffe, d 
Preußen ſich dieſer Erwägung nicht verſchließen werde, 
und frage an, ob das Berliner Cabinet geneigt feh 
in der großen nun auf die europäiſche Tagesordnung 
geſetzten, ganz Deutſchland jo nahe angehenden An“ 
gelegenheit mit Oeſterreich gleichen Schritt zu halten, 
Die Berufung auf die Identität der hiebei ins Spi 
kommenden Intereſſen ſcheint in Berlin wohl g“ 
würdigt worden zu ſein, und in Folge ausdrückliche! 
Weifung des Königs Wilhelm fol Herr v. Bismark 
ſich ſofort mit Wien in Correſpondenz geſetzt haben. 
Der preußiſche Premier ſoll ſich ſogar aus freiem 
Antriebe anheiſchig gemacht haben, die Meinung d 
Petersburger Cabinets einzuholen, und ſogleich ver? 
ſichert haben, er zweifle nicht daran, daß Rußlan 
die große Frage ganz von demſelben Geſichtspunlte 
auffaſſe. Aus London ſoll, wie wir hören, auf hir 
öſterreichiſche Anfrage die Antwort eingetroffen fell 
daß England auf einen Congreß, deſſen Ausgang 
Punkt die Nichtexiſtenz der Verträge wäre, einzugehe 
nicht gefonnen ſei. Seitdem wurde zwiſchen Wien, 
Berlin und London weiter verhandelt, und wie wil 
vernehmen, hat der ſtattgehabte Meinungsaustauſc 
bereits zu einem beſtimmten Ergebniſſe geführt. Die 
drei Mächte ſollen über die folgenden Principien zu 
einer allgemeinen Verſtändigung gelangt ſein: 
Congreß iſt annehmbar unter gewiſſen Modalitäten. 
Feſte und Hauptmodalitäten ſind: daß die Miniſter 
der Großmächte ein Programm für die Verhandlun⸗ 
gen des Congreſſes entwerfen, daß dieſes Programm 
ſich insbeſondere auf diejenigen Angelegenheiten er⸗ 
ſtreckt, welche momentan Gegenſtand diplomatiſcher 
Unterhandlungen oder einer Differenz unter den eur 
päiſchen Mächten ſind; daß nur ſolche Staaten auf 
dem Congreſſe Sitz und Stimme erhalten, welche an 
der Durchführung des Programmes unmittelbar Be 
theiligt find, und endlich, daß ganz beſtimmte Bürg‘ 
ſchaften für die genaue Einhaltung dieſes Programmes 
auf dem Congreſſe gegeben werden. Dies wird det 
Inhalt der identiſchen Rückäußerung der Cabinette 
von Wien, Berlin und London auf die Einladung 
zum Congreſſe ſein. Man nimmt den Vorſchlag an, 
aber nur unter ganz beſtimmten Bedingungen. N 
die ſchwebenden Fragen, alſo vor allen die polniſche / 
ſollen Gegenſtand der Congreß⸗ Verhandlung fein. 
Die italieniſche Frage in ihrem weiteſten Sinne ſoll 
durch dieſe Bedingungen von vornherein von den 
Congreß⸗ Verhandlungen ausgeſchloſſen werden, denn 
ſie gehört nicht zu denjenigen Angelegenheiten, welche 
momentan Gegenſtand diplomatiſcher Verhandlungen 
ſind, oder über welche eine unausgeglichene Differenz 
beſteht. Die drei Mächte, welche unter ſolchen Ein? 
ſchränkungen den Congreßvorſchlag annehmen, hoffen, 
daß Rußland ſich ihnen anſchließen werde. Wir ge 
ſtehen, daß wir bis auf Weiteres daran noch zweifeln, 
denn das Petersburger Cabinet würde in dieſem 
Falle in der Hauptſache den europäiſchen Congreß 
zur Löſung vorzugsweiſe der polniſchen Angelegenheit 
acceptiren, eine Zumuthung, die es bis jetzt bei jeder 
Gelegenheit entſchieden abgelehnt hat. Aber vielleicht 
begnügt ſich das Petersburger Cabinet damit, wenn 
man eben einen europäiſchen Congreß zuſammenbringt, 
auf dem nebſt Polen auch noch von anderen Dingen 
die Rede ſein würde, und läßt es ſich hiezu in der 
Vorausſetzung herbei, auf dem Congreſſe ſelbſt 95 
Coalition feſter zu ſchließen, von der es jetzt zu 
Beitritt aufgefordert wird. 


Paris, 18. Nov. Die „France“ meldet heute, 

aß der Kaiſer bereits mehrere Antworten auf ſeine 
Souveraine ergangene Einladung zur Eröff⸗ 

zung des Congreſſes erhalten hat und daß andere 
u unterwegs und offiziell angemeldet find, eine 
dlehnung aber bis jetzt nicht zu ſignaliſiren iſt. 
Dieſe Nachricht wird auch von anderer Seite be- 
Rätigt, namentlich dahin, daß keine einzige Macht ſich 
n die Einberufung eines Congreſſes im Princip 
ausgeſprochen hat. Dagegen aber drei der Groß⸗ 
mächte, nämlich England, Oeſterreich und Preußen, 
nähere Erklärungen gefordert und Bemerkungen er⸗ 
ben, die vollſtänd ig geeignet ſcheinen, den Erfolg 
es vorgeſchlagenen Congreſſes ſehr ernſtlich in Frage 
zu ſtellen. Dieſem Verhalten der Mächte gegenüber 
wird das franzöfiſche Miniſterium des Auswärtigen 
ein Rundſchreiben an die franzöſiſchen Agenten im 
Auslande erlaſſen, in welchem die Abſichten, welche 
n Kaiſer bei feinem Einladungsſchreiben geleitet 
haben, näher dargelegt werden und namentlich Frank⸗ 
reichs Unintereſſirtheit bei dieſem Vorſchlage betont 
wird. Dieſes Rundſchreiben ſoll dem heute unter 
orſitz des Kaiſers in den Tuilerien ſtattgehabten 
iniſterrathe zur Genehmigung unterbreitet worden. 
E 


Lalales und Provinzielles. 


Danzig, den 24. November. 
(Königl. Marine.] Geſtern Nachmittags 
trafen die Kriegsſegelſchiffe „Niobe“, „Rover“ und 
„Mus quito,, auf der hieſigen Rhede ein und werden 
Kr annſchaften wahrſcheinlich zur Beſatzung der 
iegsdampfſchiffe verwendet werden. 


Unter dem Vorſitz des Herrn Dr. Lié vin fand 
geſtern Abend im Gewerbehaus⸗ Saale eine Verſammlung 
er liberalen Wahlmänner des hieſigen Wahl ⸗Kreiſes 
bufs einer Vorberathung für die nöthig gewordene 
achwahl eines Abgeordneten für Danzig ſtatt. — Der 
Herr Vorſitzende ſtellte in einer Einleitungsrede die 
Prinzipien auf, nach denen die Wahl vorzunehmen ſei 
und ermahnte dann zur feſten Einigkeit, damit nicht ein 
K in der Partei entſtehe. Hierauf theilte Herr 
tert mit, daß ſich Herr Oberlehrer Dr. Büttner 
aus Elbing bereit erklärt habe, ein Mandat für Danzig 
anzunehmen, und erbot ſich, einen auf dieſe Erklärung 
Bezug habenden Brief deſſelben vorzuleſen. Es wurde 
hierauf beſchloſſen, daß jeder der Candidaten, über welchen 
die Diskuſſion zu eröffnen, wenigſtens mit 40 Stimmen 
aus der Verſammlung unterſtützt ſein müſſe. Außer den 
bereits vorgeſchlagenen Candidaten: Hr. Gutsbeſitzer 
Plehn aus Morroszyn bei Pelplin, Hr. Rentier 
und Stadt ⸗Verordneter Stattmiller von hier und 
rr. Büttner aus Elbing, ſchlug Hr. Zimmer⸗ 
eiſter Leupold noch den Hra. Kreisrichter Mai⸗ 
auer mit warm empfehlenden Worten vor. Hr. Mai⸗ 
bauer ſei, ſagte Hr. Leupold, ein entſchiedenes Mitglied 
der Fortſchrittspartei und überdies ein intimer Freund 
aldeck's. Trotz dieſer Mittheilung rief ein Mitglied 
der Verſammlung: Wer iſt Maibauer? — Hr. Leu⸗ 
pold antwortete: Wenn Jemand Wahlmann iſt; jo 
muß er doch auch wiſſen, wer Maibauer iſt. Man 
kennt ihn aus ſeiner Wirkſamkeit als Mitglied des auf- 
geordnetenhaufes. Bei der Abftimmung wurde 

Herr Maibauer jedoch nur mit 5 Stimmen, dagegen 
jeder der andern Candidaten mit einer überwiegenden 
Majorität unterftügt. Hierauf las Herr Rickert den 
bezeichneten Brief des Herrn Dr. Büttner vor, welcher 
allgemeinen Beifall fand. Hr. Plehn präſentirte ſich 
perſönlich, indem er eine Anſprache an die Verſammlung 
ielt. Er bezeichnete ſich in derſelben als einen Freund 
und Geſinnungsgenoſſen unſeres frühern Abgeordneten, 
Commerzienrath Heinrich Behrend, und 
fagte, daß er ſtets mit Entſchiedenbeit der liberalen 


— 


2 f ae habe. Zur Fortſchrittspartei ſei 
er : 
Schritte der dann übergetreten, als ihm die 


Regier 1 
daß nur mit den Prins die Ueberzeugung aufgedrängt, 


auch beſitze er nicht deſſen 
hervorragendes politiſches Talent; 15 e I 
Verſicherung geben, daß er als 
Abgeordneter feſt und entſchieden bois a der 
Fortſchrittspartei vertreten und keinen Strich breit von 
ſeinem Mandat abweichen würde. — Nicht nur die Per- 
ſönlichkeit des Mannes, ſondern auch die Feinheit ſeiner 
Rede machte einen außerordentlich günſtigen Eindruck 
auf die Verſammlung. Hr. Rickert befrug den Herrn 
Sandidaten nach feiner Anſicht in Betreff der Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen Frage und ob er geſonnen fein würde, 
m Minifterium Bismarck für eine Kriegführung ge⸗ 
gen Dänemark Geld zu bewilligen. Die Antwort war 
mit einer ſehr feinen Wendung eine verneinende. 
Herr Maurermeiſter Krüger erklärte bei dieſer Gele⸗ 
genheit, daß er dem Miniſterium Bismarck kein Geld 
bewilligen würde — ſelbſt in dem Falle nicht, wenn ihm 
aſſelbe auch vom Himmel beruntergeholte Garantieen 
teten follte. Hr. Pred. Müller wandte ſich gegen die von 
ern Rickert angewandte Methode der Interpellation. 
Man möge, ſagte er, den ganzen Character des Mannes, 
— man ſein Vertrauen zu ſchenken beabſichtige, in's 
8 ge faſſen, aber ſich nicht mit dergleichen Fragen auf 
garſpalterei einlaſſen. Schenke man einmal einem 
Aan © dadurch das volle Vertrauen, daß man ihn zum 
durch ansten wähle, ſo ſei es auch Pflicht, ihm nicht 
leinlichkeiten in ſeinem Gewiſſen zu beängſtigen, 


ſondern ihm die volle Freiheit des Denkens und Handelns 
zu ſichern. Die eben von dem Herrn Vorredner befolgte 
Sitte der Interpellation, welche allerdings in neuerer 
Zeit um ſich gegriffen, ſei keine gute. — Nunmehr trat 
Herr Stattmiller, ein in hieſiger Stadt hochgeachteter 
Mann, als Candidat auf. In eben ſo biedern wie ein 
fachen Worten legte er ſein politiſches Glaubens bekenntniß 
ab und verwies auf ſeine Stellung im Landtag von 
1847. Mehr konnte er freilich behufs ſeiner Empfehlung 
nicht anführen. Denn mit dieſem Landtag ſind die 
Schleuſen eröffnet worden, welche nicht nur für Preußen 
und Deutſchland, ſondern auch für die Politik Europa's 
und überhaupt für eine große und neue Culturſtufe der 
Menſchheit von Bedeutung geweſen. — Nach der ſich 
ſehr empfehlenden Anſprache des Herrn Stattmiller 
ergriff Herr Rickert wieder das Wort, um dem Herrn 
Candidaten in Betreff ſeiner Meinung in der Militärfrage 
eine Sonde anzulegen. Ob wohl der Hr. Pred. Müller, 
ſagte Hr. Rickert, eine derartige Frage als eine Unſitte 
bezeichnete, ſei er doch entſchloſſen, ſein Recht als 
Wahlmann zu wahren. Herr Prediger Müller 
entgegnete, daß er von keiner Unſitte geſprochen; er 
habe nur geſagt, daß es keine gute Sitte ſei, 
die von dem Herrn Vorredner befolgte Methode 
anzuwenden. In bedeutungsvollen Situationen, wie 
die gegenwärtige, ſei es nothwendig, jedes Wort auf die 
Goldwage zu legen, wenn es wirklich eine Speiche in 
dem rollenden Rade der Diskuſſion ſein ſolle. Herr 
Stattmiller erklärte hierauf, daß er in Betreff der 
Militärfrage auf der Seite Forckenbeck's ſtehe. — 
Nunmehr zeigte ſich in der Verſammlung ein großes 
Drängen nach dem Schluß der Sitzung. Dieſem 


aber trat der Herr Vorſitzende mit der ihm eigenthüm⸗ 
lichen Conſequenz und Energie entgegen. 


Es ſei, ſagte 
er, ganz richtig, was der Maurermeiſter Krüger 
vorher geſagt. Der Gegenſtand der Verſamm⸗ 
lung ſei viel zu wichtig, als daß man ihn 
über das Knie brechen dürfe. Man dürfe nicht die Länge 
der Zeit ſcheuen, um ihn in Gründlichkeit zu berathen. 
Hert Biber ſtellte hierauf den Antrag, daß ſich die 
Herren Can didaten Plehn und Stattmiller, um die 
es ſich doch einzig und allein handle, aus dem Saale 
entfernen möchten, damit die Möglichkeit herbei geführt 
würde, über ihre Candidatur eine freie Diskuſſion zu er⸗ 
öffnen. Herr Bode unterſtützte dieſen Antrag in einer 
beredten Weiſe und mit lauten Worten. Indeſſen lautete 
der Majoritätsbeſchluß der Verſammlung dahin, daß der 
Beſchluß ſofort zu faſſen fei. Dieſem Beſchluſſe gemäß 
wurde denn auch ſofort zur Abſtimmung geſchritten. Von 
185 verſammelten Wahlmännern erhielt Herr Ple hen 137, 
Hr. Büttner 22 und Herr Stattmiller 26 Stimmen. 
Hiermit ſchloß die eben jo intereſſante, wie höchſt merk. 
würdige politiſche Verſammlung. 


— (88ſt Sitzung des Danziger Handwerker— 
Vereins.) Herr Oberlehrer Schmidt ſprach „über 
Phidias undgriechiſchen Tempelbau.“ Ausgehend 
von der bis in die Gegenwart hineindauernden Geſchichte 
des kleinen Athen, deſſen Künſtler und Dichter noch in 
ihren Werken lebten, und zunächſt erinnernd an die Zeit 
des mächtigſten Aufſchwungs, der auch den größten Feind, 
die Perſer, niederſchmerterte, beſprach Herr Sch. zuvörderſt 
den Wiederaufbau dex Ringmauern, des Hafens und der 
Tempel Athens unter Pericles. Durch die gebotene 
Abgabenfreiheit wurden damals ausgezeichnete Künſtler 
nach Athen geführt. Ein ſolcher war auch Argeladas aus 
Argos und ward des großen Phidias Lehrer. Bevor 
nun die Hauptwerke deſſelben beleuchtet wurden, gab 
Herr Oberlehrer Schmidt eine kurze Andeutung über den 
Zweck griechiſcher Tempel, (im Gegenfag zu unſerer Zeit, 
wo der Glaube, zum Theil durch ein Buch bezrenzr ſet) 
die zur Aufbewahrung wichtiger Verträge und der Götter⸗ 
Statuen dienten und an denen die griechiſche Kunſt die 
Sage förmlich illuſtrirt hatte. Das Parthenon war 
ein der jungfräulichen Göttin Athene geweihtes Heilig⸗ 
thum und iſt erſt im 17. Jahrhundert bei einer Pulver⸗ 
Exploſion zerſtört worden. Auf der Akropolis nun, der 
Hochſtadt von Athen, ſtand das aus Elfenbein und Gold 
wunderbar gefügte und mit dem Kranze der Siegesgöttin 
geſchmückte Bild der jungfräulichen Göttin; ſelbſt 
bis auf die Sandalen der Göttin erſtreckte ſich die bildende 
Kunſt; doch waren die Relief⸗Figuren oft von des Meiſters 
Schülern. Für und möchte es allerdings vefremdend fein, 
wollten wir die Augen einer Statue durch Edelſteine 
dargeſtellt ſehn, wie auch die wunderbare a der 
Centauren⸗Weſen eine reiche Phantaſie der riechen 
vorausſetzt. Darauf schilderte der Herr Vortragende die 
Zeus- Statue zu Olympia, die das ganze Alter⸗ 
thum reizte und die geſehen zu haben, zu den größten 
Wünſchen gehörte. Es knüpfte ſich daran eine Beipre- 
chung der 
Bedeutung für Griechenland. Die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Kunſt des Phidias beſtand nun nicht bloß 
in der wunderbaren Verbindung von Gold und Elfenbein, 
ſondern auch in dem idealen Ausdruck und in dem geiſtigen 
Schwunge, der aus feinen Werken ſprach. Dieſelben 
führten im Alterthum zu mancher Nachbildung, (dem ſ. g. 
Kunſthandwerk) und eine ſolche iſt die im Vatican be⸗ 
findliche Zeus - Statue. Von andern Werken des 
Pyhidias wurde eine Statue des von Göttern umgebe⸗ 
nen ſieghaften Miltlades und die eherne der Athene 
auf der Akropolis erwähnt, deren Speer Meilen weit vom 
Vorgebirge Sunion aus leuchtete. In Bezug auf die eigent⸗ 
liche Technik erfuhren wir, daß urſprünglich ein Holzkern 
zur Baſis dieme, um den ſich der Thonkern ſchlang 
und daß die Elfenbein-Zähne Horizontal und vertital 
durchſägt wurden, um dann als Platten verwendet zu 
werden. Daran lehnte ſich Einiges über die Ciſelier⸗ 
Arbeiten, welche auch zum Theil von Schülern aus⸗ 
geführt wurden. In ihrer Grundlage beſtehen die 
Tempel noch; ſo ſind von dem Olympiſchen noch ſechs 
Säulen vorhanden, aus deren genauen Meſſungen die 
übrigen Verhältniſſe hervorgehen; die Höhe war wol 
der Länge und Tiefe nicht eniſprechend. Schließlich bob 
der Herr Vortragende hervor, daß ein Künſtler, völlig 


lympiſchen Spiele und ihrer nationalen 


mit der Geſchichte ſeiner Götter vertraut, der ſich die 
Aufgabe geſtellt, grade die höchiten Götter darzuſtellen 
eine ganz beſondere Geiſtesrichtung befolgt habe und daß 
er in Bezug auf die Durchführung der techniſchen Mittel 
alle Leiſtungen der Gegenwart darin weit übertroffen 
habe: Der faſt eine Stunde dauernde Vortrag wurde 
von den zahlreich Verſammelten mit großer Spannung 
und ſich barer Befriedigung aufgenommen. In Bezug 
auf die Zeit, welche auf den Tempelbau verwandt ſei, 
zog Herr Oderl. Schmidt noch eine kleine Parallele mit 
dem Cölner Dom, worauf Herr Moritz hinwies; der 
Vorſitzende hatte Gelegenheit, einen Blick auf das 
Marien Bild am Marienburger Schloß zu werfen. 
Vom klaſſiſchen Alterthum führte Herr Dr. 
Semon die Zuhörer auf den realen Boden der Gegen⸗ 
wart und ſprach über „Zweckmäßigkeit der Arbeiter⸗ 
Verſicherungen“ in höchſt überzeugender Weiſe. Er 
ſtützte ſich zunächſt auf die von Schulze⸗Delitſch erſtrebte 
Selbſthilfe, welche auch das Prinzip der Lebensverſiche⸗ 
rungen ſei; die Vortheile kämen auch hier mit „verein. 
ten“ Kräften. Nach einem Hinweis auf die Wichtigkeit 
der Statiftif führte nun Herr Dr. Semon Einiges von 
der mittleren Lebensdauer an, zu der man durch Er⸗ 
forſchung der Urſachen der Krankheiten u. |. w. gekom⸗ 
men ſei. Auf die tabellenartig für ge wiſſe Altersklaſſen 
zu zahlenden kleinen Beiträge für 100 Thlr. folgte nun 
eine Ueberſicht der von der „Germania“ den Vereins⸗ 
Mitgliedern gebotenen Vortheile, die dem „einzelnen“ 
Verſſcherten ſonſt nicht werden. Aus den durch die Ge⸗ 
ſellſchaft gebotenen Erſparniſſen bilde ſich ein Fonds, 
der unſchuldiger Weiſe Säumenden zu Hülfe kommen 
würde. Hauptbedingungen ſeien Geſundheit, Wahrheit 
im Bericht und regelmäßige Zahlung der Beiträge, wo⸗ 
für die Geſellſchaft Sorge tragen werde. Proſpecte wur⸗ 
den zur Durchſicht vertheilt. Die eigentliche Debatte wird 
erſt ſpäter vor ſich gehen, doch gab Herr Schäffer noch 
manche Aufklärung. Der Herr Vorſitzende ſprach dann 
auch über einige poetiſche Erzeugniſſe eines Mitglieds, 
welche auch auf die andern wohlthätig wirken wer- 
den. — Die Geſellſchaft beſchloß, auf die demnächſt 
im Druck erſcheinenden Gedichte des Mitglieds zu fuberi- 
biren. Bei der angeregten Frage nach Exemplaren von 
Statuten fand ſich ein Auskunfts⸗Mittel, und erwiderte 
der Herr Vorſitzende Herrn Herz als er einen Paragraphen 
im Falle der Auflöſung des Vereins wegen des kleinen 
Vermögens wünſchte, mit dem Hinweis auf die gegen- 
wärtige Blüte des Vereins, die gewiß ein dauerndes 
Leben erwarten ließe. Nach andern geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen ſchloß der lehrreiche Abend erſt 103 Uhr. Nächſten 
Montag ſpricht Herr Architekt und Gewerbe⸗Schullehrer 
Colve über einen Baumeiſter der Neuzeit, nemlich 
„über Schinkel.“ x. 

© Straßburg, 21. Nov. Hier eingetroffene Pri⸗ 
vat⸗Nachrichten aus Kaliſch vom 19. d. melden, daß 
das Inſurgenten⸗Corps des Grafen Armansperg, 
welcher nicht wie gemeldet, in dem Gefecht bei Oſtrowicz 
tödtlich, ſondern nur leicht verwundet war, am 16. Nov. 
von 2 Kolonnen ca. 550 Mann ruſſiſchen Militairs 
angegriffen und nach einem mehrſtündigen Kampfe zer 
ſtreut worden ſei. Die Infanterie ſoll größtentheils nie 
dergehauen oder gefangen genommen worden, der größte 
Theil der Reiterei aber entkommen fein. Dieſe ſeit eini⸗ 
gen Wochen bereits von den Ruſſen verfolgte Bande 
gehörte zu einer der beſten organiſirten der ſogenannten 
zpolniſchen National⸗Armee“; fie war vom Grafen 
Arnlansperg nur aus Deutſchen, welche aus dem Dojen’- 
ſchen und Weſtpreußiſchan über die Grenze gezogen waren, 
gebildet und beſtand aus Huſaren und Schützen, welche 
vollſtändig gleichmäßig bewaffnet und gleichmäßig uni⸗ 
formirt waren. Wie es heißt, iſt der Führer Armans⸗ 
perg ſchwer verwundet über die preußiſche Grenze geflohen. 
Andere Berichte aus Kaliſch melden die Vernichtung 
kleiner Inſurgentenbanden unter Helfenſtein, Ju⸗ 
ditzki und v. Hiller durch die Ruſſen. 

Königsberg. Am 22. d. M., Morgens 4 uhr, 
wurde die Feuerwehr nach dem Königl. Oſtbahnhof zur 
Dämpfung eines daſelbſt ausgebrochenen Brandes ge» 
rufen. In dem erſten Stockwerk des zu Dien, ſtwobnungen 
der Beamten eingerichteten nördlichen Flügels des Bahn. 
hofsgebäudes waren in Folge Schadhaftigkeit einer Feue⸗ 
rungsanlage die Balken, Einſchuddecken, der Fußboden 
ſo wie eine Holzwand in Brand gerathen; der Feuerwehr 
gelang es, das Feuer, bevor es noch größere Dimen⸗ 
ſionen annehmen konnte, zu löſchen und jede weitere: 
Gefahr rechtzeitig zu befeitigen, jo daß auch nicht die 
geringſte Störung in dem Bahnbetrieb ſtattfinden durfte. 


Kirchliche Nachrichten vom 16. bis 23. Nobbr. 
St. Marien. Getauft: Tiſchlermſtr. Schönicke 
Sohn George Bernhard. Kaufmann Dannemann Sohn 
Alexander Max 1 Kornmeſſer Duwenſee Tochter 
uguſte Johanna Selma. 
N Geſt 77 11 Schuhmachermſtr. 1 Sohn Paul 
Julius Philipp, 6 M., Abzehrung. Kaufmann Löwens 
Sohn Carl Walter, 10 T., Enkkräftung. Färbermſtr 
Falk Sohn Bruno Eduard Max, 2 M. 5 T., Abzehrung 

St. N B Schloſſermſtr. Dexel 

n Guftav Adolph. 

Sgufgel oten: Maler Julius Gerhard Wagner mit 
Jofr. Emilie Eckermann in Gilgenburg. 

Geſtocben: Leihbibliothekar Dentler Sohn Friedrich 
Adolph Georg, 1 J. 6 M. 2 T., Maſern und Croup 
u. Tochter Georgette Maria Auguſte, 4 J. 9 M. 14 T., 
Leberſchwellung. Maler Rudolph Rukard, 39 J., Lungen⸗ 
ſchwindſucht. Hoſpitalitin Helene Janzen, 75 J., Schlag⸗ 
fluß. Schuhmachermſtr. Liedtke ungetaufte Tochter 1 M., 
Blaſenausſchlag. Schiffszimmergeſ.⸗Wwe. Eleonore Agathe 
Block geb. Krebs, 66 J. 8 M., doppelſeitige Lungen⸗ 
Entzündung. 

St. Catharinen. Getauft: Feuerwehrmann 
Köpke Sohn Max Guſtav Wilhelm. Fleiſchergeſ. Bord 
Sohn Richard Wilhelm Auguſt. Bäckergeſ. Glowinski 
Sohn Otto Johannes. Töpfergeſ. Müller Tochter 
Mathilde Franziska. 


Aufgeboten: Herr Mar Behrend Bertram zu Panig- 
rodt 145 Großherzogthum Poſen mit Saft. Marie Babet 
Hariet von Frantzius. Sergeant der 3. Comp. des Kgl. 
4. oſtpr. Grenad.⸗Regts. No. 5 Gottl. Sigismund Lehfeldt 
mit Igfr. Auguſte Amalie Henriette Schottke. 

Geſtorben: Zimmergeſ. Feyerabend Tochter Martha 
Metha, 6 M. 24 T., Magenerweichung. 

St. Trinitatis. Getauft: Tiſchlerzeſ. Tſchirſchki 
Zwillingstöchter Auguſte Thereſe und Maria Adelhaide. 
Weichenſteller Liebeguth Tochter Ida Metha. 

Aufgeboten: Schuhmachergeſ. Friedr. Wilh. Klein 
mit Igfr. Renate Eliſabeth Redlich. 

. Sattlermſtr. Johann Adolph Schultze, 

vphus. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Kaufmann 
Schwichtenberg Sohn Ottomar Albert Heinrich. 

Geſtorben: Lehrer Gerlach todtgeb. Sohn. 

St. Eliſabeth. Getauft: Bootsmann Nachtigal 
Tochter Metha Alma Emma. Sergeant Reiß Sohn 
Robert Max. UnteroffizierLindemann Sohn Gottfried Paul. 

Aufgeboten: Meiſtersmaat Joh. Siß mit Johanna 
Schwertfeger. Reſerviſt Carl Friedr. Dröſe mit Bertha 
Marie Buhrow in Cammin. 

Geſtorben: Pionier Joh. Friedr. Klein, 21 J. 6 M., 
Typhus. Seeſoldat Martin Rud. Götz, 21 J. 2 M., 
Lungen-Entzuͤndung. Grenadier Eduard Aug. Warnke, 
21 J. 8 M., Typhus. 

St. Salvator. Aufgeboten: Gärtner Hermann 
Ludw. Kenzlin mit Frau Bertha Mathilde ſep. Dirks 

eb. Hintz. 
8 Geſt ee Speicher⸗Schließer⸗Frau Henriette Groß⸗ 
mann, 58 J., unbeſtimmte Krankheit. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 E ter- Thermometer 
A 3 | weben | im dreien Wind und Wetter. 
& J par. Linen. n. Reaumur. 
23 4 334,59 6,1 [SW. mäßig, bew. Himmel. 
24 336,42 5,6 W. do. do. 

12 337.20 73 W. flau, do. 


Borfen-Verkänfe zu Danzig am 24. November. 


Weizen, 520 Laſt, 133. 34pfd. fl. 420, 435; 130pfd. 
fl. 410, 420, 435, 450; 129. 30pfd. fl. 400, 410; 
128. 29pfd. fl. 375, 385, 395, 400, 405; 127. 288pfd. 
fl. 385, 390; 184pfd. roth fl. 410, 123pfdb. blauſpitzig 
fl. 325 Alles pr. 85pfd. 

Roggen, friſch. 125pfd. fl. 240 pr. 125pfd. 

Gerſte, kleine, 112pfd. fl. 210 pr. 73pfd. 


Bahnpreiſe ſu Danzig am 24. November. 
Weizen 125—134pfd. bunt 58—67 Sgr. 
125—134pfd. hellbunt 63—76 Sgr. 
Roggen 120 —130pfd. 38—41 Sgr. pr. Möpfd. 
Erbſen weiße Koch- 44—46 Sgr. 
do. Futter- 40 — 42 Sgr. 
Gerſte kleine 106 — 120 32—35 Sgr. 
große 112—120pfd. 35—40 Sgr. 
Hafer 70 —S0pfd. 2326 Sgr. 
Spiritus 131 —3 Thlr. 


Adalbert Siegel, 

Danzig, Baumgartschegasse No. 2, 
empfiehlt sich bei vorkommenden Festlichkeiten 
zur Annahme jeder Musik- Aufführung, 
Auswahl vorzüglicher Fefgefihenke |! Waztrrts auic: . Rat, nur 22 Ge Feſtgeſchenke! 
betreffend den e 
für die herannahende 

Weihnachtszeit!!! 
zu nie dageweſenen e 
Garantie für neu! — complet und fehlerfrei 111 

n Im Intereſſe des geehrten Publikums und 

meiner vielen auswärtigen Kunden erſuche 

VIS ich, den Bedarf an Büchern für die Weih⸗ 
nachtszeit ſchon jetzt zu wählen, da ſpäter⸗ 

hin die Aufträge ſich zu ſehr häufen dürften. 
w chiller's ſämmtl. Werke, Cotta'ſche Pracht- 
Ausgabe, 1862, feinſtes Velinpapier, mit Portr., in 
Stahlſt., eleg., nur 38.211 — Bulwer's ſämmtl. Werke, 
die ſchönſte deutſche Pr.-Ausg., in 30 Bänden, gross 
Octavformat, feinſtes Papier, herrlicher Druck, elegant! 
nur 53 72.11 — Cooper's Werke, ſchönſte deutſche Pr. 
Ausg. 145 Bde., ebenſo, nur 53 % — Album der 
beliebtesten Dichter (vorzüglichesDamengeschenk) pompös 
gebunden, mit Goldschnitt u. reicher Golddeckelverzierung, 
nur 35 n — Lamartine's We der französischen 
Revolution, 2 gr. Octavbde., nur 1 % 1 — Boccaccio's 
Decameron, beſte deutſche Ausg., 3 Bde., feinſtes Papier, 
elegant, nur 27 Gr! — Franz Hoffmann’s illuſtrirtes 
Familienbuch für 4 * und Alt, m. prachtv. Stahlſt., 
von Neureutler, Rothbart und den beſten Düsseldorfer 
Künſtlern, 2 Jahrgänge, Quarto, nur 58 Gr! — Neuester 
grosser Atlas der ganzen Erde, die allerneueſte Auflage 
Größtes Royal Folio « Format), 1862, vollſtändig in 
GO meiſterbaft ausgeführten deutlichen Karten, alle auf's 
ſauberſte colorirt, ſämmtliche Karten der alten Welt, 
Himmeldfarten und Pläne aller Hauptſtädte der Erde, 
eleg. und dabei doch dauerhaft gebd., nur 4% 24 Gr 
(Werth das Vierfache). — Shakespeares ſämmtl. Welke 
neueſte illuſtrirte deutſche Ausg., 12 Bde., mit feinſten 
engl. Stahlſt., (Claſſ.⸗Ausg.), in reich vergoldeten Pracht. 
Einvänden, nur 2 . — Victor Hugo, die Armen und 
Elenden (Les Miserables), beſte deütſche Ueberſetzung, 
in 10 Bon., 1863, vorzügi. Werk), nur 15 941 Der 


h 
10 


| 


Schifs-Bapport aus Ueufahrwaſſer. 

Angekommen am 23. November: 

Rioch, Regent, v. Lybſter, m. Heeringen. Dutt, 

Fenna Hendrika, v. Rotterdam, m. Schienen. — Ferner 
1 Schiff mit Ballaſt. 
Angekommen am 24. November: 

Königl. preuß. Corvette „Niobe“, Langloff, Dampfſ. 
Hebe, v. Petersburg, m. Stückgut, nach Lübeck beſtimmt; 
wegen Mangel an Kohlen. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Ankommend: 5 Schiffe. Wind: WNW. 


Durchſchnittspreiſe für Getreide und Kartoffeln 
in den 13 bedeutendſten Marktſtädten der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen im Monat October 1863 nach 
einem monatlichen Durchſchnitte in Silbergroſchen und 
Scheffeln angegeben: 

Weizen Roggen Gerſte Hafer Kartoffeln 


61 39% 33% 2412 137 

und zwar in 
Königsberg fehlt. 
Memel 61 40% 32% 23.65 1277 
Tilſit 62 397% 312 2114 1217 
Inſterburg 60 38 34 22 13 
Braunsberg 58170 02 39 351% 22,% 1 1127 
Raſtenburg 5711 3711 29 2472 1117 
Neidenburg 66 36 33 25 15 
Danzig 64% 43, 36% 28, 137 
Elbing 60% Al 39 267 15 
Conitz — 40% 311) 21% 11 
Graudenz 60% 407 r 327 25 2 16 527 
Kulm 017 39 34149 282 13777 
Thorn 571 do 34 28% 1614 


Angekommene Fremde. 


Im Engliſchen Hauſe: 

Se. Durchlaucht Lieut. z. S. II. Kl. Prinz Hugo 
von Schwarzburg⸗Sondershauſen von Sr. Maj. Schiff! 
Niobe. Die Rittergutsbeſ. Plehn a. Morroszyn und 
Knuht a. Bordzichow. Gutsbeſ. Buchholz n. Gattin a. 
Gluckau. Die Kaufl. Schwechten a. Berlin u. Förſter 


a. Grüneberg. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Pohl a. Senslau. Die Gutsbeſitzer 
Möller a. Kurſtein u. Nadolny a. Kuhlitz. Die Kaufl. 
Dyck a. Pr. Stargardt u. l'Drange a. Kopenhagen. Frau 
Gutsbeſ. Hannemann n. Podzernin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Wiszniewski a. Subkau. 

Zobel a. Breslau u. Lefeldt a. Danzig. 
Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Klörkau a. Gaukehnen u. Möller 
n. Gattin a. Kaminitza. Die Kaufl. Fordawski aus 
Nieczawa, Simon a. Berlin u. Cohn a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Gerichts Aſſeſſor v. Richthofen g. Berlin. Fabrit⸗ 
Beſitzer Sichting n. Fam. a. Breslau. Architekt Sonnen. 
ſchmidt a. Hannover. Stud. med. Horſtmann g. Halle 
a. S. Die Kaufl. Jägel a. Glauchau, Oldendorff aus 
Frankfurt a. M., Hornung a. Weimar und Köcher aus 


Lü denſcheid. 
Hotel de Stolp: 
Die Kaufl. Lewandowski a. Altmark u. Roſendorff 
a. Stolp. Fuhrmann Frenzel a. Stolp. Commie Katte 
a. Marienburg. Lederhändler Kaminski a. Königsberg. 


Die Kaufleute 


illustrirte deutſche Hausfreund, von Gerſtäcker, Hoffmann, 
Wehl und den beliebteſten Schriftſtellern, 3 Jahrgänge, 
Octav, mit hunderten von Abbildgn., Velinp., 1863, 
eleg., zuſ. nur 20 ! — Album von 300 der belieb» 
teſten Lieder, mit vollſtändiger Olavierbegleitung, nur 
1 . Brockhaus berühmtes 198 onversations- 
Lexicon, ö5te Aufl., vollſtändig, von A—3, in 10 ftarfen 
Bon. gebunden, (antiguariſch), nur 4 31 — Bor 
(Dickens) ausgewählte Romane, beſte deutſche Pr.⸗Ausg., 
in 25 Bdn., nur 23 % — Louise Mühlbach's Romane, 
elegante Ausgabe, in 19 Bdn., nur 3 % 28 Grill. — 
Loretten-, Grisetten- und Demimondeleben, 2 Bände, 
2 . Die hamburgische Prostitution in Biographien, 
Skizzen ꝛc., 2 Bde., 2 741! — Chronique scandaleuse, 
der Theaterdamen, 1 421 — Garnison - Liebschaften, 
1 h — Don Juan’s Liebesabenteuer, 4 Bde., 13 4! 
— Die dreissig Nächte, mit Illuſtrationen, 1 4.11, — 
Faublas Llevesabentener, 4 Bde., mit Illuſtrationen, 
S 25 Hl! — Die galanten Geheimniſſe Hamburgs, 

6 Bde., größtes Octavform., nur 3 2 Busch, das 
Geſchlechlsleben des Weibes, das größte und beſte Werk 
in dieſem Genre, 5 gr. Octavbände, nur 3 % 28 Ar! 
— Reineke Fuchs, die berühmte große Pracht-Ausgabe, 
mit den meiſterhaften Stahlst., (nicht Holzſchnitte), 
Quarto, ſehr eleg., nur 3 % 11 — Hogarth's Zeichnungen, 
die berühmte gr. Stahlstich Pr. - Ausg., mit der vollſt. 
deutſchen Erklärung, ſehr eleg., nur 3.2! 
Walter Scott's ſämmtl. Werke, vollſt. deutſche Ausgabe 
in 175 Bdn., nur 53 41 (Deflen ausgewählte Werke, 
Pracht⸗ Ausgabe, nur 24 74.1) — Sporchill und Böttger's 
gr. engliſch⸗deutſch und deutſch⸗engl. Wörterbuch, 2 Bde., 
über 1000 dreiſpaltige Seiten ſtark, nur 1.1 — 
Kalender der Natur, mit Beiträgen von Roßmäßler, 
Schmidlin, Brehm ꝛc., mit ſehr vielen Illuſtrat., nur 
15 n! — Amerikanische Romanbibliothek, 9 Bände, 
(Schillerform.) eleg., zuſ. nur 1 2! — belenschläger's 
ſämmtl. Werke, befte deutſche Pr.⸗ Ausg., in 21 gr. 
Oetavbpb., nur 2 % 28 Hul! — China, neueite Reifen, 
Prachtkupferwerk, mit 35 1 feinſten Stahlſtiche, groß 
Oct. nur 50 r!!— Cooper, Lederstrumpf- Erzählungen, 
neueſte Ausg.“ eleg., auf feinſtem Papier, mit ſehr vielen 
color. Abbildgn., nur 28 nl! — Bibliothek intereſſanter 
Erlminalgeſchichten (Pitavah, 4 ſtarke Bde., 1863, nur 
45 rt — Dr. schmidt’s großes Wörterbuch der deutſchen 


Stadt- Cheater zu Da 


ig. 
Mittwoch, den 25. Novbr. (3. W. 
Der Goldonkel. Poſſe mit Geſang und Tanz in 
3 Akten u. 7 Bildern d. E. Pohl. Muſik v. Conradi. 
Donunerſtag, den 26. Novbr. (Abonnement suspendu.) 
Na für Fräulein Krüger. Zum erſten 
Male: Die Lady in Trauer. Schauſpiel in 
5 Akten von Trauen. 


—— 
RE Verpachtung. SE 
Mehrere Wirthſchaften mit 1½ bis 2 Hufen 
Ader- und Wieſenland nebſt Gebäuden ſollen vom 
Frühjahre ab auf mehrere Jahre verpachtet werden. 
Pachtluſtige können ſich melden bei 


Arnold in Oſterwick. 
ve , , e e 
Petroleum, 


en gros & en detail, ’ 
Alfred Schröter. 3 


| 


x 
x 
< 


& billigft bei 


ISIN IIING . 


A Friſche Kieler Sprotten 


erhielt und empfiehlt 


HMV. A. Burand. 


Melamogene, beſies Mittel 


um das Haar dauernd in allen Nüancen zu 
färben, empfiehlt Alfred Schröter, 


und Rinder, welche in Rheumatismus, Verrenkung, 
Verſtauchung, übermäßiger Dehnung der Gelenk 


— Langenmarkt Nr. 18. 

Bei De L. G. Homann G. Homann 
neee 770 iſt zu haben: 
beluſtigende Sartentünftle, 

(113) Kartenkunſtſtücken. 

Von A. v. Meerberg. Preis 10 Sgr. 
Kunſtſtücke, die bet Privatunterhaltungen ſehr vie 
Vergnügen gewähren und leicht ausführbar ſind. 

Res titutions — Fluide 
Herren Gebr. Ense in Wrietzen a . 
Bänder, kurz in Lauf oder Zug ihre Urſache finden, 
empfiehlt die Hauptniederlage für Danzig 
| a — — — ee EEE) 
Sprache, ca. 800 Seiten ſtark, nur 22 e! 
7 Bde., mit Stahlſt., nur 2} % 11 — Byron's complet 
work (engliſch), 5 Bände, nur 2 N — Universal, 


in Danzig, Kunſt⸗ und Buchhandlung, 
oder Anweiſungen zu leicht ausführbaren 
Dieſes Büchelchen enthält viele ſinnreiche wiel 
Quedlinburg. Ernſt. 
1 anerkannt beſtes Mittel bei dabmheiten der Pferde 
\ Alfred Schröter, Sangenmartt 18. 
Shakespeare's complet works, (englisch), Prachiausgabe 
Mythologie aller Völker der Erde, m 


110 tk bbildgn., 324 Dctav - Seiten Text, nut 
20 ll — Der poetische Hausfreund, größte vol“ 
ftändigfte Sammlung aller Gelegenheits - Gedichte, 
300 große Octapſeiten, nur 18 % — Malerische Natur“ 
8 aller Reiche, neueſte Ger Aufl., ca. 800 

et.-Seiten Text und 400 color, Abblldan., Prachtband 
mit reicher Vergoldung, nur 48 % — Naturgeschichte 
der Vögel, das Leben der Vögel ſehr ausführlich ge⸗ 
ſchildert, ca. 300 Seiten ſtark, eleg., nur 241 — 
Münchener fliegende Blätter, mit den bekannten kömiſchen 
Bildern, 2 Jahrgänge, Quarto, nur 58 n! — Hoffmann, 
Deutſchlands Pflanzenkunde, ca. 700 Octapſeiten Text 
und 200 Illuſtrationen, nur 18 %% — Tegner, Fritbjofs“ 
Sage, nebſt allen Erklärungen, beſte deutſche Weber‘ 
ſeßung, nur 18 n — Van der Velde’s ſämmtl. Novellen 
und Erzählungen in 8 Bänden, nur 45 al! — 
Friedrich der Grosse, illuſtrirte Geſchichte, mit ſeht 
vielen Illuſtrationen und Schlachtplänen, 2 gr. Dectad* 
Bände, 1861, nur 45 l! — Neue elegante Rome 
bibliothek der beliebteſten Schriftſteller der Neuzeit, 1 
große Octav-Bände, feinſtes Papier, eleg., nur 35 Ar!! 

Wem alfo daran liegt, ſich die neuesten und 
besten Werke auf dem billigsten Wege (worüber tauſende 
von Anerkennungsschreiben vorliegen) anzuſchaffen, wende 
fi) nur direkt an die langjährig renommirxte Expori-Buch⸗ 
handlung von: 


Moritz Glogau junior, 


Bücher-Exporteur in Hamburg, 


EEE Neuerwall 66. mu ke 
5 wird zur Deckung des Porto's beigefügt, 

Gr Alis nach der Beſtellung: Novellen, Romane 1. 
Bei größeren Aufträgen noch: Der Feierabend» 
mit Beiträgen von Gerſtäcker — Holte la 
Roßmäßler — 2 Jahrgänge, mit 51 
prachtvollſten Kunſtblättern 80 Skablstich en). 
gratis AR 


Beramwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


